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sind äusserst gering . Wären in unserem Planetensystem zwei Sonnen

vorhanden , welche um einen gemeinschaftlichen Schwerpunkt kreisen ,

wie dies bei den Doppelsternsystemen wirklich der Fall ist , so würden

die Bewegungen der in diesem System etwa vorhandenen Planeten schon

der verwickeltsten Art sein , und gewiss würde die Sicherheit der Voraus¬

berechnung für ein solches System weit hinter der Sicherheit unserer

Astronomie zurückbleiben , obgleich hier wie dort das Gesetz der all¬

gemeinen Massenanziehung den Gang der Erscheinungen beherrscht .

Die Wärme auf der Erdoberfläche rührt , wie wir bald sehen werden ,

fast ausschliesslich von den Sonnenstrahlen her .

Wäre nun die Erdoberfläche überall ganz gleicher Natur , bestände
sie z . B. mit Ausschluss allen Wassers überall aus derselben Gesteinsart

ohne alle Erhebung , und wäre die Erde wie der Mond ohne Atmosphäre ,

so wäre der Gang der calorischen Erscheinungen auf der Erdoberfläche

ohne Zweifel von der grössten Regelmässigkeit . So aber wirken die

Sonnenstrahlen bald auf Wasser , bald auf Land ; bald ist der Boden ihrer

Wirkung direct ausgesetzt , bald werden sie von dichten Wolkenmassen

aufgehalten . Die an einem Orte durch die Sonnenstrahlen entwickelte

Wärme wird durch die Luft - und Meeresströmungen anderen Gegenden

zugeführt . Die Wirkung der Sonnenstrahlen auf die Erdoberfläche wird

also durch so mannigfaltige Einflüsse modificirt , die uns zum Theil nicht

einmal genügend bekannt sind , dass ein einfacher , mit Sicherheit voraus

zu bestimmender Gang der Erscheinungen nicht möglich ist , obgleich

wir im Stande sind , den Zusammenhang der meteorologischen Erschei¬

nungen nachzuweisen .
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strahlen . Die Erwärmung unserer Erdoberfläche und der Atmosphäre

stammt fast ausschliesslich von der Sonne her ; denn die eigenthümliche

Wärme des Erdkörpers ist auf seiner Oberfläche nicht mehr merklich und

die Wärmemenge , welche durch chemische Processe , z . B. durch Ver¬

brennung entwickelt wird , ist verschwindend gegen die Wärmequantitäten ,

welche den Gang der meteorologischen Verhältnisse bedingen . Die Sonnen¬

strahlen allein sind es also , welche theilweise in der Atmosphäre , vor¬

zugsweise aber von der Erdoberfläche absorbirt und in fühlbare Wärme

verwandelt , die zur Erhaltung der thierischen und pflanzlichen Orga¬

nismen nöthige Wärme liefern .
Die Erwärmung des Bodens hängt von der Richtung ab , in

welcher die Sonnenstrahlen ihn treffen , und da diese Richtung eine

nach bestimmten Gesetzen regelmässig wechselnde ist , so ist klar ,

dass der Erwärmungszustand der Erdoberfläche und der unteren

Schichten der Atmosphäre periodischen Variationen folgen muss , und
zwar haben wir eine tägliche und eine jährliche Periode im Gange der .

Lufttemperatur (der Temperatur der untersten Luftschichten ) zu unter¬
scheiden .
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Während der Erde durch die Sonnenstrahlen Wärme zugeführt wird ,
verliert sie auf der anderen Seite Wärme durch Ausstrahlung gegen die
kälteren Himmelsräume . Im Allgemeinen halten sich Ein - und Aus¬
strahlung das Gleichgewicht , d . h . die Summe der Wärme , welche der
Erde durch die Sonnenstrahlen zugeführt wird , ist derjenigen gleich ,
welche sie durch Ausstrahlung verliert . Dabei ist aber die Wärme über
die Erdoberfläche weder gleichförmig noch unveränderlich vertheilt . Die
höchste Erwärmung der Erdoberfläche und der unteren Luftschichten
finden wir in den Aequatorialgegenden , während es um so kälter wird ,
je mehr wir uns den Polen nähern . Fassen wir aber die Temperatur
irgend eines bestimmten Ortes auf der Erdoberfläche ins Auge , so zeigt
sich , dass sie beständigen Schwankungen unterworfen ist , indem in Folge
der veränderlichen Stellung der Sonne gegen die Erdoberfläche bald die
Einstrahlung , bald die Ausstrahlung das Uebergewicht gewinnt .

Da nun aber die Veränderungen , welche die Stellung der Sonne¬
gegen die Erdoberfläche erfährt , an zwei Perioden , eine tägliche und eine
jährliche , gebunden sind , so ist klar , dass auch die Variationen der Tem¬
peratur an irgend einem Orte der Erdoberfläche eine tägliche und eine
jährliche Periode befolgen müssen .

Die fünf Zonen . Für verschiedene Gegenden der Erdoberfläche
sind die Insolationsverhältnisse äusserst ungleich . Innerhalb der Wende¬
kreise , wo Tag und Nacht das ganze Jahr hindurch fast gleich sind , wo
die Sonne bei ihrem höchsten Mittagsstande das Zenith passirt , und wo
die niedrigste Mittagshöhe mindestens 43 ° (die niedrigste Mittagshöhe
der Sonne ist für die Wendekreise 43º 6 ' , für den Aequator 66 ° 33 ′)
beträgt , wo also täglich die Sonnenstrahlen eine kräftige Wirkung aus¬
üben können , muss auch stets eine hohe Lufttemperatur herrschen . Jener
zwischen den Wendekreisen gelegene Aequatorialgürtel wird deshalb auch
die heisse Zone genannt . Sie ist der Schauplatz des reichsten Thier¬
und Pflanzenlebens .

Die Gegenden der heissen Zone werden auch die Tropen genannt ,weil sie zwischen den Wendekreisen , den circulis tropicis , liegen .
Den Gegensatz der heissen Zone bilden die Umgebungen der Pole .
Innerhalb der beiden von den Polarkreisen ( 66 ° 33 ' nördlicher und

südlicher Breite ) begrenzten Kugelabschnitte kommt die Sonne Tage ,
Wochen , Monate lang gar nicht über den Horizont , und auch dann nur ,
um in sehr schräger Richtung den Boden zu bescheinen ; hier also kann
nur eine geringe Wärmeentwickelung stattfinden und hier starrt deshalb
auch fast das ganze Jahr hindurch die Natur in Schnee und Eis .

Der von dem nördlichen Polarkreis eingeschlossene Raum wird die
nördliche , der von dem südlichen Polarkreis eingeschlossene Raum
die südliche kalte Zone genannt .

Der Gürtel zwischen dem nördlichen Wendekreis und dem nördlichen
Polarkreis bildet die nördliche gemässigte Zone , gleichwie die süd¬
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